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  Buchbeschreibung



Kann aus einer ungeplanten Schwangerschaft und einer Zweckhehe eine Liebe für die Ewigkeit werden?




Isabelle Gonzalez hat den größten Fehler ihres Lebens begangen. Und nun erwartet sie ein Kind von einem Mann, der sich nicht binden will. Als Aiden von der Schwangerschaft erfährt, macht er ihr ein Angebot: eine Zweckhehe – dem Baby zuliebe. Wird sie diese Ehe überstehen, obwohl sie ihn immer noch von ganzem Herzen liebt?

Aiden Colt hätte nie gedacht, dass er bei Isabelle eine Chance hat, auch wenn sie im Büro heftig miteinander flirten. Als eine leidenschaftliche Nacht zu einer ungeplanten Schwangerschaft führt, kann er Isabelle dann davon überzeugen, das Wagnis »Ewigkeit« mit ihm einzugehen?




»The Mother of His Child« ist ein kurzer, christlicher Gegenwartsroman über eine zweite Chance für die Liebe – mit einem garantierten Happy End.








  
  One

  
  
  Aiden

  
  
    
    chapter-seperator
    
        
            
        
    

  




Aiden Colt hatte einen Fehler gemacht. Okay, er hatte also eine ganze Reihe von Fehlern gemacht. Der erste war, dass er seinem Verlangen nach seiner Junior-Partnerin Isabelle Gonzalez nachgegeben hatte. Ihre Schönheit und ihre entschlossene Persönlichkeit hatten ihn in ihren Bann gezogen.

Sein zweiter Fehler war, mit ihr zu schlafen. Er wusste es besser, als intime Beziehungen mit jemandem zu haben, mit dem er zusammenarbeitete. Es war eine der süßesten Begegnungen seines Lebens gewesen, und Aiden war kein Typ für Zärtlichkeiten.

Sein dritter und größter Fehler war das, was er danach getan hatte. Er war in Panik geraten und hatte die Beziehung zu ihr abgebrochen.

Wäre sie nicht eine der besten Juristinnen in der Kanzlei gewesen und hätte es sein Gewissen zugelassen, hätte er sie gefeuert. Oder sie zumindest in eine der anderen Filialen versetzt.

»Der Himmel möge mir helfen.« Er musste sie sehen – wenigstens einmal am Tag. Auch wenn er nicht mehr so tun konnte, als gehöre sie ihm.

Es war ihm egal, dass sie ihn jedes Mal anstarrte, wenn sie zusammen in einem Raum waren. Oder dass ihr Verhalten Aufmerksamkeit erregte. Er hatte es verdient, weil er sie ausgenutzt hatte.

Auch wenn er sich selbst dafür verfluchte, beobachtete er die Tür und wartete auf ihre Ankunft. Sie kam herein und hielt ein Klemmbrett in einem seltsamen Winkel vor sich.

Er musterte sie. Etwas war anders. »Hast du zugenommen?«

Er unterdrückte ein Stöhnen. Was für ein dummer Spruch. Welche Frau wollte sich schon sagen lassen, sie sei fett? Besonders von einem Ex?

Sie starrte ihn an. »Das lässt sich kaum verhindern, da ich schwanger bin.«

Er erstarrte. »Du bist schwanger?«

Sein Blick fiel auf ihren Bauch. Bildete er sich das nur ein oder war da eine leichte Wölbung?

»Lässt dein Gehör nach, alter Mann?«

Er war nur fünf Jahre älter als sie. Sie neckte ihn.

»Ist es meins?«

Ihre schönen Augen blitzten vor Temperament. »Du hast mir sehr deutlich gemacht, was du für mich empfindest, nachdem …«, sie senkte ihren Blick. »Danach. Mein Kind geht dich nichts an.«

»Ist es das, was du denkst?«

Es war sein Kind. Er war ihr Erster gewesen. Ihr Einziger.

»Komm«, er stand auf. »Lass uns heiraten.«

Sie schnaubte. »Du bist absurd. Warum sollte ich dich heiraten? Ich war nicht die Art von Frau, die du heiraten wolltest, bevor …«, sie schluckte. »Vorher. Ich bin auch jetzt nicht der Typ Frau, den du heiraten willst.«

»Das ist etwas anderes. Du bekommst mein Kind.«

»Woher weißt du, dass es deins ist?«

Er schmunzelte. »Du kannst nicht einmal das Wort aussprechen. Du erwartest von mir, dass ich glaube, dass du mit jemand anderem als mir zusammen warst?«

»Ein Baby ist kein Grund zum Heiraten, Aiden.«

Er hatte vermisst, dass sie seinen Namen sagte.

»Und die Sicherheit, zwei Eltern zu haben, ist kein ausreichender Grund?« Ein Nein würde er nicht akzeptieren. Er nahm wieder auf seinem Platz und gab ihr ein Zeichen, den Stuhl ihm gegenüber einzunehmen. »Was willst du?«

Sie verschränkte die Arme, das Klemmbrett drückte gegen ihren Bauch.

»Solltest du das tun?«

»Bitte tu nicht so, als würde dich das interessieren.« Sie rollte mit den Augen und ließ das Klemmbrett auf seinen Schreibtisch fallen. »Zufrieden?«

Er nickte langsam und wiederholte seine Frage.

Sie starrte ihn an. »Nichts.«

Er lächelte. Jeder wollte etwas, und ein Anwalt war gut darin, herauszufinden, was das war. Er war ein ausgezeichneter Anwalt.

»Was willst du für das Baby?«

Sie biss sich auf die Lippe, und er musste den Blick abwenden. Warum hatte er dieses Verlangen, sie zu küssen? Sollte er sie nicht schon längst aus seinem Kopf haben?

»Einen Studienfonds«, gab sie schließlich zu.

»Okay«, er kritzelte es auf den Notizblock vor ihm. »Was noch?«

»Gib zu, dass dieses Kind von dir ist.«

Als ob sie ihn dazu bringen könnte, es zu leugnen.

»Erledigt. Was noch?«

»Es wäre schön, wenn ich mir keine Gedanken darüber machen müsste, wie ich dieses Kind ernähren oder kleiden soll.«

Er starrte sie an. Hatte sie Mühe gehabt, sich um ihr Kind zu kümmern? Sie hatte ihm nur die Grundzüge ihrer Kindheit geschildert, wie es war, mit einer alleinerziehenden Mutter aufzuwachsen. Hatte sie finanzielle Probleme gehabt?

»Belle …«

»Nenn mich nicht so!« Sie fletschte die Zähne in einer Art und Weise, die sie wahrscheinlich als furchterregend empfand, aber er fand es liebenswert.

»Isabelle«, er wölbte die Augenbrauen, um die Erlaubnis für die Verwendung ihres Namens einzuholen. Als sie leicht nickte, fuhr er fort. »Hat die Schwangerschaft die Dinge für dich schwierig gemacht – finanziell?«

»Noch nicht, aber in ein paar Monaten wird es mir schwer fallen, zu Sofias Studiengebühren beizutragen, was den Druck auf Carlos und Mama erhöhen wird.«

»Okay«, er kritzelte auf seinen Block. »Unterhalt und Kleidung. Wir möchten nicht, dass irgendetwas Sofia daran hindert, ihren Traum zu verwirklichen, Tänzerin zu werden.«

Ihre Augen flogen zu seinen. »Du erinnerst dich.«

Aiden nickte. Er erinnerte sich an alles, was sie jemals über sich selbst erzählt hatte. Über ihre Familie. Die jüngere Schwester, die auf dem College Tanz studierte. Ihr älterer Bruder, der Feuerwehrmann war und seine Träume geopfert hatte, damit sie und Sofia die ihren haben konnten.

»Das war’s?«

Sie nickte. Aiden lehnte sich in seinem Stuhl zurück und tat so, als würde er sich auf die größte Verhandlung seines Lebens vorbereiten.

»In Ordnung«, er tippte auf den Notizblock. »Hier ist, was ich zur Verfügung stellen werde. Ein Studienfonds für das Baby, medizinische Versorgung, Kleidung für dich und sie.« Warum hoffte er, dass das Baby ein Mädchen mit Isabelles hübschen Gesichtszügen und ihrer Frechheit war?

»Außerdem«, er blickte auf seine Notizen, »werde ich zugeben, dass das Kind von mir ist, und einen Beitrag zu Sofias Ausbildung leisten.«

Sie verengte ihre Augen. »Als Gegenleistung für was?«

»Du stimmst zu, mich zu heiraten.«

Sie warf ihren Kopf zurück und lachte. Okay, das war nicht die Reaktion, die er erwartet hatte. Es gab Dutzende von Frauen – ein halbes Dutzend? –, die aus den Latschen kippen würden, wenn er ihnen einen Antrag machen würde.

Sie war die einzige Frau, die das amüsant, ja sogar beleidigend fand.

»Du bist verrückt, wenn du glaubst, ich würde dich heiraten.«

»Es würde dem Kind, das du austrägst, einen rechtmäßigen Stand geben.«

»Das ist dein Hauptargument? Dass mein Kind nicht unehelich sein wird?« Sie stand auf. »Ich habe genug gehört.« Isabelle ging auf die Tür zu.

»Eine Ehefrau hat mehr Rechte als eine Freundin.« Er hatte sich geweigert, ihrer Beziehung ein Etikett zu verpassen, obwohl sie es wollte. »Zehn Jahre. Und am Ende eines jeden Jahres darfst du eine Sache zu dieser Liste hinzufügen.«

»Ein Jahr.« Sie blickte ihn finster an. »Weil ich den Gedanken, mit dir verheiratet zu sein, nicht länger ertragen kann.«

»Fünf. Und wir verbringen jeden Tag 30 Minuten miteinander und erzählen etwas über uns.«

»Ist das notwendig?«

Ja, er wollte alles über sie erfahren. Er zuckte mit den Schultern. »Es wäre hilfreich, mehr über die Mutter meines Kindes zu erfahren.«

»Gut.« Sie biss sich auf die Lippe. »Das wäre nur eine Ehe auf dem Papier?«

»Eine Vernunftehe«, stimmte er zu. »Ich werde dich nicht anfassen, außer du bittest mich darum. Unter vier Augen.«

»Und in der Öffentlichkeit?« Ihre Kehle bebte.

»In der Öffentlichkeit tun wir so, als wären wir verliebt. Schließlich wollen wir nicht, dass auch nur ein Hauch eines Skandals den Eintritt unseres Kindes in die Welt trübt.«

»Eine Sache noch.«

Sie war kurz davor, das Angebot anzunehmen. Er spürte es.

»Du kommst mit mir in die Kirche.«

»Kirche?« Er mochte keine Religion in irgendeiner Form. Das war eine große Barriere zwischen ihnen.

Sie legte eine Hand auf ihren Bauch. »Ja, die Kirche. Wir wollen doch nicht, dass jemand denkt, wir hätten einen anderen Glauben, oder?«

Dort befand sich eine leichte Wölbung. »Einmal im Jahr.«

Sie kicherte. »Bitte.«

Gut. Er hatte nicht erwartet, dass sie sein billiges Angebot annehmen würde. »Vierteljährlich?«

In seiner Stimme lag vielleicht ein Hauch von Flehen. Er war dabei, diese Verhandlung zu verlieren.

»Ich will dich bei jedem Gottesdienst sehen, jedes Mal, wenn die Kirche ihre Türen öffnet.«

Er zuckte zusammen. Das würde er nie schaffen, ohne wahnsinnig zu werden. »Einmal pro Woche.«

»Abgemacht«, stimmte sie mit einem verschmitzten Lächeln zu. Sie hatte ihn ausmanövriert. Statt Wut durchströmte ihn ein Gefühl der Freude. Diese Frau war ihm in jeder Hinsicht ebenbürtig und forderte ihn heraus.

»Sind wir uns einig?«

»Einverstanden.« Sie schlenderte zum Schreibtisch und streckte eine Hand aus.

Triumph durchströmte ihn. »Abgemacht.«

Er hatte fünf Jahre Zeit, um die Mutter seines Kindes zu umwerben und sie zu überzeugen, ihm eine Chance zu geben. Wie schwer konnte das schon sein?
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